2. Fastensonntag 10

Luk. 9,28-36

„Es ist doch gut, dass  w i r  da sind! Wir werden Euch 3 Hütten bauen: für Dich eine, für Mose eine und eine für den Elias!“

Petrus war noch nicht recht aus seiner Trance erwacht, als er das sagte; und er wusste wahrscheinlich selber nicht recht, was er damit eigentlich meinte.
Man kann sich aber leicht vorstellen, was ihm dabei durch den Kopf gegangen ist. Er kapierte natürlich, dass die Szene, die er da erlebte, eine Vorausschau in die andere Welt war. Er wollte aber nicht, dass Jesus jetzt schon – oder bald - da hin abgeholt würde – lieber wäre  ihm umgekehrt gewesen, die 2 Propheten wären auch da – auf der Welt - geblieben.

Und so plante er spontan, mit der Hilfe seiner zwei tüchtigen Kameraden für sie gleich einmal Hütten zu bauen.

Ganz und gar verhaftet in das „hier“ und „jetzt“ – gern auf der Welt – sperrte sich in den Aposteln alles noch, an Abschied und Tod zu denken.

Jesus aber hatte sie wohl deswegen mit auf den Tabor genommen, um sie auf die kommenden Ereignisse vorzubereiten: auf seinen Tod – auf seine Auferstehung – auf seine Himmelfahrt … sie auch vorzubereiten auf die entscheidende Wende in  i h r e m Leben: nie mehr würden sie das friedliche Leben als Fischer am großen galiläischen See führen können – sie würden Anfeindungen erleben – Ausgrenzung – Schmähung, Verachtung, unendlich viel würden sie lernen müssen, Zeugnis ablegen von ihrem Leben mit dem Messias, von seinem Opfertod, seiner Auferstehung und Himmelfahrt – die sie hier auf dem Berg voraussehen durften.
Jesus hat keine weltflüchtigen und schwachen Leute berufen, sondern frische, frohe, welche, die gern gelebt hatten!

War denn das Leben der Apostel von nun an düster und freudlos? Nein: Sie mussten zwar wirklich viel lernen – aber sie  h a b e n  es ja auch gelernt. Vom Hl. Geist geführt sind sie in Gottes Geheimnisse hineingewachsen – haben die Weisheit, die wahre Bedeutung der Heiligen Schriften mehr und mehr erkennen dürfen – mit aller Freude und allem beseligenden Trost der ihnen aus den Texten zukam.
Das irdische Leben war für sie nicht etwa fürderhin mit Trauerschleiern verhangen – mehr als je zuvor begriffen sie die Schönheit der Schöpfung, erkannten sie den Segen Gottes, der auf ihr liegt – hörten sie die geheimen Botschaften, die Gott uns durch sie zukommen lässt – begriffen sie Gottes Werke in ihrer ganzen Symbolkraft – und konnten darum selber anschaulich und einprägsam predigen!
Uns allen ist ja klar, dass wir sterben müssen – hoffentlich nicht auch als Martyrer, einen grausamen Tod – trotzdem bewahrt Gott  in uns Freude am Leben, Neugier auf alles, was es uns lehrt - für diese Zeit und für die Ewigkeit!

Sehr verständig hat Jesus den Aposteln auf dem Berg Tabor schon eine Perspektive über den Tod hinaus eröffnet – auf dass das Sterben sie nicht zu sehr erschrecke – auf dass sie den Mut fänden, das Leben zum Tod nicht als Abstieg sondern als vom Heiligen Geist geführten Aufstieg zu begreifen!

Sehr verständig schenkt er auch uns allen diese Perspektive: durch die wirklich und wahrlich geschehene Auferstehung und Himmelfahrt, von der er uns sagen lässt, dass sie das Tor ins Leben für uns alle aufmacht!

Wiewohl Petrus, Jakobus und Johannes dieser Vision auf dem Tabor gewürdigt wurden, fielen sie doch zeitweise wieder zurück in ihre irdische Ängstlichkeit – und der von Jesus mit einer so hohen Auszeichnung bedachte Petrus verleugnete ihn sogar und floh vorerst einmal vor der Lebensgefahr.

Also brauchen auch wir nicht über uns verzweifeln, wenn unser Glaube immer wieder schwach wird und unser Mut klein!

Gott/Jesus ist gütig – viel gütiger als wir es uns denken können!

